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Steiner H (Piberbach/Österreich):

Experimentelle Hinweise auf die allgemeingültige Relevanz der „predation risk landscape“ bei 
der Habitatwahl von Vögeln am Beispiel des Systems Habicht-Sperber-Baumfalke-Kiebitz

  Helmut Steiner, Mühlbachgasse 5,4533 Piberbach, Österreich; E-Mail: steiner.raptor@aon.at.

Für die Wahl von Brutplätzen spielen unter anderem 
Nahrungsfaktoren und Feindvermeidung eine Rolle. 
Üblich ist korrelative Evidenz, großräumige Freiland-
experimente wurden bisher kaum durchgeführt (Hak-
karainen et al. 2004; Mönkkönen et al. 2007; Cresswell 
2008; Heithaus et al. 2009). Eine Entfernung von über-
geordneten Prädatoren sollte zeigen, ob dadurch ein 
Wechsel in der Besetzung von Brutplätzen herbeige-
führt wird. Offen ist, ob nicht nur bei Felsbrütern, 
sondern auch bei Baumbrütern eine deutliche Struk-
turierung von Gilden auf dem Wege von top-down-
Regulierung erfolgt.

Von 1990 bis 2009 wurden auf 100 bis zu 1000 km² 
großen Probeflächen alle Reviere von Habicht Accipiter 
gentilis, Sperber Accipiter nisus, Baumfalke Falco sub-
buteo und Kiebitz Vanellus vanellus lokalisiert. Das Un-
tersuchungsgebiet war zu 10 % bewaldet, vor allem mit 
Fichten. Es lag im oberösterreichischen Alpenvorland 
(Steiner & Deschka 2006). Für jedes Accipiter-Revier 
wurden das Alter der Brutvögel anhand der Mauserfe-
dern, die Beute, der Bruterfolg und teilweise die Brut-
größe ermittelt. Beim Sperber kamen > 400 Bruterfolge, 
> 150 Brutgrößen und ca. 13.000 Beutereste zur engeren 
Auswertung. Beim Habicht waren es ca. 3000 Beutereste. 
Aufgrund jagdlicher Eingriffe wurden 20 Habicht-Brut-
paare entfernt, ohne dass eine Veränderung der Vege-
tationsstruktur stattfand. Dies kam einem Freilandex-

periment gleich. Beim Baumfalken wurden 25 Brutplät-
ze auf ihre Lage zu Habichtrevieren untersucht, zudem 
350 Beutereste.

Bei Sperbern korrelierten Revierbesetzung, Brutgrö-
ße und Alter der Brutvögel positiv mit der Größe der 
Waldinsel, in der der Horst lag (p < 0,05). Die Gilden 
der Wald- und Siedlungsvögel wurden als Beute bevor-
zugt, während Feldbewohner keine Rolle spielten (p < 
0,001). Folgende Nahrungsparameter hatten signifi-
kante Effekte auf die Revierbesetzung und Brutgröße: 
Breite des Beutespektrums nach Levin (p < 0,01), relative 
Anteile der Laubwald-Beutegilde (p < 0,05). Keinen Ef-
fekt hatte die Beutemasse. Außerdem nahm im Laufe 
der Brutzeit die Gilde der Siedlungsvögel (Sperlinge 
Passer sp. u. a.) signifikant auf Kosten der Waldvögel zu 
(p < 0,001). Die Entfernung von Habicht-Paaren führte 
zu signifikanten Neuansiedlungen in Umkreisen von 
0,5, 1 und 1,5 km (p < 0,01). In Habicht-Nähe brüteten 
vor allem vorjährige, subdominante Sperber-Indivi-
duen. Bei stärkerer Waldfragmentierung waren die 
Verdrängungseffekte ausgeprägter.

Baumfalken ernährten sich zu > 40 % von Rauch-
schwalben Hirundo rustica. Die nearest neighbour di-
stances waren signifikant mit dem Grünlandanteil im 
1,5 km-Umkreis verknüpft (p < 0,01). In grünland-
reicheren Gebieten gab es mehr Schwalben. Die Dauer 
der Revierbesetzung hing von der Entfernung zum 

nächsten Habichtbrutplatz ab (p < 
0,01). Entfernungen von Habich-
ten führten in allen Fällen zu Neu-
ansiedlungen von Baumfalken-
Paaren im Folgejahr.

Abb. 1: Revierbesetzung des Baum-
falken in Abhängigkeit vom Abstand 
zum nächsten Habichthorst (rs = 0,76, 
p = 0,006, n = 11, zweiseitig).
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Der Anteil der Kiebitze in den Beutelisten von 30 
Habicht-Paaren hing nicht mit dem Waldanteil, den er-
beuteten Fasanen Phasianus colchicus oder der Kiebitz-
Dichte zusammen (p jeweils > 0,05), sondern mit dem 
Grad der Ausräumung der Landschaft (p < 0,01). Basie-
rend auf dem Nahrungsbedarf der Brutpaare, entnahmen 
Sperber und Habicht in einem 100 km² großen Gebiet 
jährlich rund 30 % der Altvögel (Steiner 2007, 2009).

Prädationsrisiko ist ein allgegenwärtiger, kryptischer 
Faktor. Kleinstpopulationen sind nur scheinbar stabil. 
Änderungen im Konkurrentenspektrum können auch 
ohne strukturelle Veränderungen der Gebiete zum 
Verschwinden von Arten führen. Dies hat Auswir-
kungen auf Managementpläne für Zielarten in Natura 
2000-Gebieten oder Nationalparks. Die Eignung von 
Habitaten, etwa bei GIS-Studien, kann nicht einfach 
anhand der Vegetationsstruktur ermittelt werden. Die 
weit verbreiteten Dezimierungen von Top-Prädatoren 
führen zur jagdlich unerwünschten Zunahme von 
Kleinprädatoren.

Dank. Ich danke der Naturschutzabteilung des Landes 
Oberösterreich für Unterstützungen, außerdem C. 
Deschka.
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Elle O, Twietmeyer S, Lemke H, Engler J & Roderus D (Trier):

Gibt es eine spezifisch periphere Arealdynamik? Konzeption und erste Ergebnisse einer Studie an 
südwestdeutschen Orpheusspöttern Hippolais polyglotta

  Ortwin Elle, Universität Trier, Abt. Biogeographie, Am Wissenschaftspark 25-27, 54286 Trier,  
E-Mail: elle@uni-trier.de

Gerade bei südeuropäischen Faunenelementen ist man 
leicht geneigt, den globalen Klimawandel monokausal 
für die Verschiebung von Arealgrenzen nach Norden 
verantwortlich zu machen. Tatsächlich wird eine Vo-
gelart bei einer Arealerweiterung mit neuen Lebensräu-
men und den dort etablierten Lebensgemeinschaften 
und deshalb mit unterschiedlichen Formen von inter-
spezifischer Konkurrenz konfrontiert. Neben der not-
wendigen Fähigkeit, neue entfernte Standorte überhaupt 
erreichen zu können und der genetisch fixierten und von 
äußeren Faktoren beeinflussten Motivation von Indivi-
duen einer Population, diese Fähigkeiten auch tatsächlich 
„einzusetzen“, spielt daher die Anpassungsfähigkeit und 
Konkurrenzstärke der Vogelart eine entscheidende Rol-
le für eine Etablierung an neuen Standorten. 

Dabei stellt sich die grundsätzliche Frage, ob die 
Mechanismen, die zu einem Arealgewinn am Areal-
rand einer Art führen (Ausbreitung einzelner Indivi-
duen einer Subpopulation über kurze, mittlere und 
weite Distanzen durch Diffusion und Long-Distance-

Dispersal), sich überhaupt prinzipiell von den areal-
dynamischen Mechanismen im Arealzentrum unter-
scheiden. Ein wesentlicher Unterschied könnte vor 
allem in der unterschiedlichen Etablierungswahr-
scheinlichkeit dismigrierender Vogelindividuen in 
bereits von Artgenossen besiedelten bzw. zuvor unbe-
siedelten Gebieten begründet sein. Im letzteren Fall 
ist anzunehmen, dass die Zahl der Etablierungs-Fehl-
schläge sehr viel höher ist. 

Ein 2008 im Saar-Mosel-Raum gestartetes Langzeit-
Farbberingungsprogramm am Orpheusspötter soll ers-
te Erkenntnisse über die Dispersionsdynamik dieser 
expansiven Vogelart an ihrem Arealrand liefern. Im 
Untersuchungsraum ist der Orpheusspötter als Brutvo-
gel seit Mitte der 1980er Jahre bekannt (Hayo & Zan-
nini 1986; Heyne 1987). Im ersten Untersuchungsjahr 
unseres Projekts konnten bereits 87 Orpheusspötter 
individuell markiert werden (Twietmeyer et al. 2008). 
Weitere 31 Individuen wurden im zweiten Untersu-
chungsjahr beringt.
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Dähne J, Kasperek G, Rexhepi J & Dugall B (Frankfurt am Main):

Virtuelle Fachbibliothek Biologie – Nachweis ornithologischer Fachliteratur und Internetquellen.

  Judith Dähne, Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg, Bockenheimer Landstraße 134-138, 60325 
Frankfurt am Main, E-Mail: j.daehne@ub.uni-frankfurt.de

vifabio - das biologische Fachportal unter www.vifabio.
de - macht ornithologische Informationen aus Biblio-
theken, Aufsatzdatenbanken und dem Internet an einem 
Ort gebündelt zugänglich. Mit einer Suchanfrage im 
Virtuellen Katalog werden die Fachkataloge mehrerer 
Bibliotheken, die Biodiversity Heritage Library, die Auf-
satzdatenbanken Online Contents, PubMed, BioLIS 
sowie Zoological Record und Biological Abstracts (Na-

tionallizenz bis 2007 bzw. 2004) und der Internetquel-
len-Führer von vifabio parallel durchsucht. Verlinkungen 
zur Elektronischen Zeitschriftenbibliothek und zu Lie-
ferdiensten erleichtern den Zugang zum Volltext.

Das Fachportal vifabio und die unterschiedlichen 
Einstiegs- und Suchmöglichkeiten auch für den Inter-
netquellen-Führer werden demnächst in der „Vogelwar-
te“ ausführlich mit Abbildungen vorgestellt.

In 42 untersuchten Revieren im Raum Trier konnten 
2009 für 22 Männchen (52,4 %) Wiederfunde erbracht 
werden. Für weibliche Orpheusspötter und Jungvögel 
sind aufgrund einer zu geringen Stichprobe keine Aus-
sagen möglich. Irsch (1994) verzeichnete in der Initial-
phase der Arealexpansion im Saarland in den Jahren 
1986 bis 1990 bei mindestens 87 farbberingten Indivi-
duen lediglich 10 Wiederfunde (11,5 %), was auf eine 
wesentlich stärkere Arealdynamik in den ersten Jahren 
der Expansion hindeutet. Die Rückkehr der Männchen 
erfolgte in unserer Untersuchung meist direkt in das 
vorjährige Territorium. Die Entfernung zum vorjäh-
rigen Fangort betrug im Raum Trier in einem Fall nur 
ca. 500 m. Ein Vogel aus dem weiter nördlich gelegenen 
Raum Mayen siedelte sich in einer Entfernung von 5,2 
km wieder an. 

Nischenuntersuchungen zeigten an den Trierer Stand-
orten eine starke Präferenz von dynamischen Extrem-
standorten (Weinbergsbrachen, Sandgruben, Indus-
triegebiete) und einen hohen Grad an Selektivität bei 
der Habitatwahl, was unter anderem für den Faktor 
„Exposition“ auf Weinbergsbrachen gezeigt werden 
konnte. Hier wurden insbesondere südwest-exponierte 
Standorte gegenüber anderweitig exponierten Mikro-
habitaten auf den Weinbergsbrachen überproportional 
häufig besiedelt.

Erste Analysen zur genetischen Struktur der Or-
pheusspötterpopulation mit Hilfe von vier polymor-
phen Mikrosatelliten deuten auf eine eher geringe räum-
liche Strukturierung am Arealrand hin. Untersucht 
wurden 68 Tiere aus verschiedenen Subpopulationen 
am Arealrand (Trier, Saarlouis, Wittlich, Mayen, Bin-
gen), wobei die komplette Bandbreite an Allelen aller 
Loci durch die Trierer Standorte abgedeckt wurde. An 
den Vorposten des Areals waren also keine zusätzlichen 
Allele zu verzeichnen. Andererseits wurden recht hohe 
Inzuchtwerte für alle Sub-Populationen außer „Mayen“ 
deutlich. Während der erste Befund für einen regen 

genetischen Austausch durch räumliche Diffusion zwi-
schen den vom Orpheusspötter besiedelten Flächen 
spricht, würde der zweite Befund eher dagegen spre-
chen. Aufgrund der geringen Stichprobengröße bei den 
genetischen Untersuchungen sind verlässliche Aussagen 
– insbesondere auch zur Bedeutung des Long-Distance-
Dispersals – aber derzeit noch nicht möglich.

Für die Folgejahre wird - neben einer Erhöhung der 
untersuchten Mikrosatellitenloci und einer Vergröße-
rung der Stichprobe - angestrebt, die genetische Struk-
tur auch großräumig für das süd- und westeuropäische 
Areal des Orpheusspötters zu analysieren. Dieses er-
möglicht eine Identifizierung der Herkunftsgebiete der 
Population am Arealrand und darüber hinaus Rück-
schlüsse über großräumige Austauschprozesse im 
Kernareal. 

Dank. Wir danken allen, die uns durch ihr regionales 
Wissen über den Orpheusspötter und bei der Arbeit 
im Feld unterstützt haben, namentlich: Karl-Heinz 
Heyne (Bitburg), Rolf Klein (Saarlouis), Martin Becker 
(Wittlich), Hans-Georg Folz (Bingen), Malte Bickel 
(Bingen), Mathias Jönck (Mayen), Andrea Maier (Tri-
er) und Niklas Böhm (Trier). Finanziell wurde das 
Projekt durch den Forschungsfonds der Universität 
Trier unterstützt.
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Manegold A (Frankfurt/Main): 

Die Bedeutung von Vogelfossilien für paläoökologische Rekonstruktionen am Beispiel der 
Avifauna von Langebaanweg (Unteres Pliozän, Südafrika)

  Albrecht Manegold, Forschungsinstitut Senckenberg, Sektion Ornithologie, Senckenberganlage 25, 60325 Frankfurt/
Main, E-Mail: albrecht.manegold@senckenberg.de.

Die Fossilfundstelle Langebaanweg (Western Cape, 
Südafrika), ca. 100 km NW von Kapstadt gelegen, da-
tiert aus dem Unteren Pliozän und damit aus einer Zeit, 
in der das Klima global im Vergleich zum Miozän deut-
lich kühler und trockener wurde. Verglichen mit heu-
tigen Bedingungen war es allerdings durchschnittlich 
um etwa 3,5 °C wärmer (Christensen et al. 2002). In 
dieser Zeit begann in vielen Teilen der Erde die Aus-
breitung von Gräsern auf Kosten tropischer und sub-
tropischer Wälder (Cerling et al. 1997). 

Langebaanweg gilt als eine der weltweit reichhal-
tigsten vorpleistozänen Fundstellen für Vogelknochen 
(Rich 1980). Über 60 Vogelarten sind im Fossilmate-
rial repräsentiert, deren Bedeutung für paläoökolo-
gische Rekonstruktionen bisher erst in Ansätzen Rech-
nung getragen wurde (Olson 1983, 1985a, b). Beson-
ders bemerkenswert ist der Nachweis von mindestens 
drei Papageienarten (Psittacidae; Rich 1980; Stidham 
2006), denn diese Vogelgruppe kommt heute in weiten 
Teilen des südlichen Afrikas nicht mehr vor. Die der 
Fossilfundstelle nächstgelegenen Vorkommen liegen 
mehrere hundert Kilometer weiter nördlich (Agapor-
nis roseicollis) bzw. südöstlich (Poicephalus robustus). 
Vorausgesetzt, dass die fossilen Papageien ähnliche 
Nischendimensionen und Habitatpräferenzen hatten 

wie ihre heutigen Verwandten, lässt sich annehmen, 
dass dieser Teil Südafrikas vor 5 Millionen Jahren aus-
reichend mit Bäumen bestanden war, die geeignete 
Brutplätze für höhlenbrütende Papageien boten. Diese 
Hypothese deckt sich mit Lebensraumrekonstrukti-
onen, die auf fossilen Säugetieren sowie Pollenanalysen 
beruhen, und nach denen es im Bereich der Fossil-
fundstelle sowohl Galeriewälder entlang eines Flusses 
als auch ausgedehnte Baumsavannen gab (Hendey 
1981). Dagegen fehlen solche Taxa im Fossilbericht, 
die heute für subtropische und tropische Wälder cha-
rakteristisch sind, neben Primaten unter den Säuge-
tieren sind dies z. B. Eurylaimidae, Pittidae oder Tro-
gonidae.

Besonders auffallend im Fossilbericht von Langeba-
anweg ist die hohe Diversität der Seevögel: Vier Pin-
guin- (Spheniscidae) und acht Röhrennasen-Arten 
(Procellariiformes) wurden beschrieben, von denen 
die meisten zu den Brutvögeln gehörten (Simpson 
1979; Olson 1983, 1985a). Gegenwärtig sind Pinguine 
und Röhrennasen in einer vergleichbaren Vielfalt nur 
in der Subantarktis zu finden (Olson 1983; Shirihai 
2008). Allein der Brillenpinguin Spheniscus demersus 
brütet im südlichen Afrika, während kein einziger 
Vertreter der Procellariiformes zu den Brutvögeln 

Wie in zahlreichen Studien an Singvögeln nachgewie-
sen, decken sich auch bei Mehlschwalben soziale und 
genetische Vaterschaft nicht immer. Dies führt zu einem 
Konflikt zwischen den Geschlechtern, der über unter-
schiedliche Investition in die Nachkommenschaft aus-
getragen werden kann. Der Anteil an Jungen bei Mehl-
schwalben, die nicht vom sozialen Vater stammen, 
reicht von 20-30 % (11-19 % der Jungen) der Bruten in 
verschiedenen Populationen. In einer vorangegangenen 
Untersuchung konnte gezeigt werden, dass Väter, die 
„fremde“ Junge aufziehen müssen, ihre Fütterungsraten 

einschränken. Dies wirft zwei Fragen auf: Können Väter 
erkennen, ob ihre Partnerinnen „untreu“ waren, und 
schränken sie dementsprechend ihre Investition ein? 
Oder ist „Fremdgehen“ eine Reaktion der Weibchen auf 
die schlechte Qualität ihres sozialen Partners, die sich 
u. a. auch in dessen geringem Engagement bei der Part-
nerbewachung und Brutpflege manifestiert? Diese Fra-
gen wurden von uns experimentell mittels genetischer 
Vaterschaftsanalysen bearbeitet, wobei Qualitätsmerk-
male wie Kondition und Immunkompetenz der Schwal-
ben mit berücksichtigt wurden.

Vogl W (Wien/Österreich):

Sexueller Konflikt und elterliche Investition bei Mehlschwalben Delichon urbica 

  Wolfgang Vogl; E-Mail: W.Vogl@klivv.oeaw.ac.at
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Afrikas südlich der Sahara zählt. Darüber hinaus sind 
mit fossilen Vertretern der Enten- (Pachyptila) und 
Lummensturmvögel Pelecanoides gerade solche Taxa 
nachgewiesen, die heute charakteristisch für höhere 
südliche Breiten sind (Olson 1983, 1985a). Olson 
(1983) nahm daher an, dass die Seevogeldiversität in 
Langebaanweg ein Hinweis darauf sei, dass während 
des unteren Pliozäns vor der Westküste Südafrikas 
ähnliche Bedingungen herrschten wie sie heute in sub-
antarktischen Gewässern gegeben sind, und dass die 
Wassertemperatur niedriger, die Produktivität aber 
höher war als heute. Zwar ist es erwiesen, dass der 
nährstoffreiche Benguela Strom bereits im oberen Mi-
ozän entlang der Westküste des südlichen Afrikas 
verlief (Diester-Haass et al. 2002; Uenzelmann-Neben 
et al. 2007), nach Bohrkernanalysen kam es aber erst 
vor 3,2 Millionen Jahren zu einer deutlichen Abnahme 
der Wassertemperaturen und einer drastischen Erhö-
hung der Produktivität (Marlow et al. 2000; Christen-
sen et al. 2002; Lazarus et al. 2006). Mit anderen Wor-
ten: Die Ansammlung von fossilen Pinguinen und 
Röhrennasen stammen aus einer Zeit, in der die Was-
sertemperatur deutlich höher und der Nährstoffgehalt 
niedriger war als heute. Die im Vergleich zu heute be-
merkenswerte Seevogeldiversität im frühen Pliozän 
scheint eher dem deutlich erhöhten Meeresspiegel (20 
bis 60 m über heutigem Niveau) geschuldet (Hendey 
1981; Olson 1983), durch den bestimmte Küstenbe-
reiche als Inseln vom Festland abtrennt wurden, die 
dann als Brutplätze für verschiedenste Seevögel in 
Frage kamen. Heute fehlen dagegen vergleichbare 
Brutmöglichkeiten fast vollkommen.

Dank. Die Bearbeitung fossiler Vögel aus Langebaanweg 
wird von der Deutschen Akademie der Naturforscher 
Leopoldina (BMBF-LPD 9901/8-183, LPDR-2009-1) 
und durch die African Origins Platform/West Coast 
Fossil Park Initiative gefördert. 
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Abb. 1:  Fossile Überreste dreier Pinguinarten aus dem un-
teren Pliozän von Langebaanweg (Südafrika): (a) SAM PQ-
L55005, linker Humerus in Dorsalansicht von Dege hendeyi, 
(b) SAM PQ-L 23010, rechter Humerus von Inguza prede-
mersus, (c) SAM PQ-L 55078, rechter Tarsometatarsus in 
Dorsalansicht von ?Palaeospheniscus huxleyorum, (d) SAM 
PQ-L 28246, linker Tarsometatarsus von Inguza predemer-
sus und (e) SAM PQ-L 28455, linker Tarsometatarsus in 
Dorsalansicht von Dege hendeyi (Holotyp). 
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Holleis A, Böhm C & Landmann A (Innsbruck/Österreich):

Treu sein oder nicht? - Partnerwahl und Partnertreue beim Waldrapp Geronticus eremita 

  Christiane Böhm, Weiherburggasse 37a, 6020 Innsbruck, Österreich; E-Mail: alpenzoo.boehm@tirol.com

Trotz einer Vielzahl von Untersu-
chungen über Paarungssysteme sozial 
monogamer langlebiger Vögel sind die 
Ursachen für Partnerwechsel bzw. Ko-
sten und Nutzen von Scheidungen strit-
tig und im Detail wenig untersucht 
(Übersicht z. B. Choudhury 1995). 

Vom Waldrapp, der im Freiland akut 
vom Aussterben bedroht ist (Weltbe-
stand derzeit etwa 200 Paare; El Bekkay 
& Oubrou 2007) gibt es inzwischen 
große Zoobestände (aktueller Bestand: 
950+ Vögel; Böhm 2006). 

In Zoos lebt diese langlebige (Lebens-
erwartung im Zoo etwa 30-35 Jahre; 
Böhm 2006) und primär monogame 
Art meist in Kolonien von zehn bis 40 
Individuen, die einander gut kennen 
und bis ins hohe Alter erfolgreich brü-
ten können. 

Ein vertieftes Verständnis von Paa-
rungsstrategien und Faktoren, die den 
Bruterfolg beeinflussen, ist bei dieser global bedrohten 
Art auch aus der Sicht des Artenschutzes wichtig (z. B. 
Ausbürgerungsprojekte, Supplementation bestehender 
Freilandpopulationen durch Zoovögel). Inwieweit Brut-
erfolg und Partnertreue bei diesem Kolonienbrüter mit-
einander verknüpft sind, haben wir daher in Zookolonien 
untersucht. Wir fragen: 
1. Haben erfahrene Vögel einen höheren Bruterfolg? 
2. Zahlt sich Treue (über erhöhten Bruterfolg) aus? 
3. Kann ein Partnerwechsel den Bruterfolg erhöhen? 
4. Beeinflusst die Häufigkeit des Partnerwechsels den 

individuellen Reproduktionserfolg?
Wir verfügen über langjährige Aufzeichnungen (1962-
2009) der Paarbeziehungen und des Bruterfolges in der 
Kolonie des Alpenzoo Innsbruck (farbberingte Tiere; 
32 Vögel in 44 Paarkombinationen). Dieses Material 
wird ergänzt durch Daten aus den Zoos von Jersey (48 
Vögel, 44 Paare) und Nürnberg (30 Vögel, 25 Paare).

Ergebnisse: 
1. Bruterfolg und Bruterfahrung: 
Unsere Ergebnisse zeigen grundsätzlich, dass Paare, die 
aus zwei erfahrenen Brütern bestehen, einen signifikant 
höheren Bruterfolg als Paare mit zwei unerfahrenen Part-

nern haben. Mischpaare aus einem erfahrenen und einem 
unerfahrenen Partner sind aber nur unwesentlich weni-
ger erfolgreich.
2. Bruterfolg und Vertrautheit mit dem Partner: 
Unabhängig von ihren Vorerfahrungen haben Vögel, 
die nur ein einziges Mal gemeinsam brüten, einen ge-
ringeren Bruterfolg als aneinander gewöhnte Partner 
(„treue“ Paare bei ihren zweiten bis wiederholten Bru-
ten). Der Bruterfolg beim erstmaligen gemeinsamen 
Brutversuch ist bei diesen „treuen Paaren“ zwar nicht 
wesentlich höher als bei einmalig miteinander brü-
tenden Kurzzeitpaaren, aber tendenziell geringer als bei 
späteren gemeinsamen Bruten.
3. Bruterfolg und Partnertreue: 
Vögel, die ihrem Partner treu sind, haben tendenziell 
höheren Bruterfolg als solche, die sich einen neuen Part-
ner suchen (Abb.1 a). Im Jahr unmittelbar nach einem 
Partnerwechsel haben beide Geschlechter einen gerin-
geren Bruterfolg als im Jahr zuvor (Abb. 1 b).
4. Bruterfolg und Zahl der Partner: 
In ihrer Partnerwahl „flexible“ Waldrappe beiderlei 
Geschlechts haben insgesamt einen höheren individu-
ellen Reproduktionserfolg als „konservative“ Vögel, die 
nur selten ihre Partner wechseln (oder wechseln kön-

Abb.1: Beziehungen zwischen Bruterfolg und Partnertreue in Zookolonien des 
Waldrapp Geronticus eremita: a) Bruterfolg ”treuer” (aller mindestens zweimal 
miteinander brütender) und „untreuer“ (im Jahr nach einer Scheidung) Waldrapp-
Paare im Alpenzoo Innsbruck zwischen 1998 und 2009. b) Bruterfolg bruterfah-
rener Waldrappe im Jahr unmittelbar nach einem Partnerwechsel (Daten aus 
dem Alpenzoo, ergänzt durch Material der Zoos Jersey & Nürnberg) 
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nen). Weibchen profitieren dabei offenbar stärker von 
Wechseln als Männchen.

Unsere Befunde deuten an, dass auch beim Waldrapp 
Bruterfahrung und die Vertrautheit zwischen den Part-
nern den Fortpflanzungserfolg positiv beeinflussen und 
dass sich Partnertreue kurzfristig positiv auf den Fort-
pflanzungserfolg auswirkt. Bei längerfristiger Betrach-
tung zeigt sich aber auch, dass der Bruterfolg allein of-
fenbar nicht generell ausschlaggebend für einen Partner-
wechsel bzw. für Partnertreue ist. Die erfolgreichsten 
Brüter sind jene Vögel, die zwar zwei oder mehrere Jah-
re mit einem Partner brüten, aber flexibel (oder attraktiv) 
genug sind, diesen gegebenenfalls nach ein paar Brutsai-
sonen zu wechseln (better option hypothesis; Ens et al. 
1993). Durch einen Partnerwechsel erlangt ein Vogel also 

nicht kurz- sondern eher langfristig eine Steigerung sei-
nes Bruterfolges.
Literatur 
Böhm, C 2006: Northern Bald Ibis Geronticus eremita.  

3rd studbook. Alpenzoo Innsbruck, 63 pp.
Choudhury, S 1995: Divorce in birds: a review of the hypoth-

eses. Anim. Behav. 50: 413–429.
El Bekkay M & Oubrou W 2007: Northern Bald Ibis Conser-

vation Project in Souss Massa Region. In: Boehm, C., Bow-
den CGR., Jordan, M., King, C. (Eds.): Northern Bald Ibis 
Conservation and Reintroduction workshop. Proceedings 
2nd IAGNBI Meeting, RSPB, Sandy: 32-35. 

Ens B, Safriel UN & Harris MP 1993: Divorce in the long-lived 
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Bauer A, Studer-Thiersch A & Wink M (Heidelberg, Basel/Schweiz, Heidelberg): 

Isolation von polymorphen Mikrosatelliten bei Flamingos 

  Andreas Bauer, Institut für Pharmazie und Molekulare Biotechnologie (IPMB), Im Neuenheimer Feld 364, 69120 Hei-
delberg; E-Mail: phasmidea@web.de

Mikrosatelliten sind tandemwiederholte, kurze, bis 100 
bp lange Sequenzmotive, die oft hoch polymorph sind. 
Aus diesem Grund sowie ihrer Lage in oft Nicht-kodie-
renden Bereichen des Genoms sind Mikrosatelliten aus-
gezeichnete Marker für genetische Analysen, Vater-
schaftsnachweise und phylogenetische Untersuchun-
gen.

Die Isolation solcher Marker ist nicht immer einfach. 
Zur Isolation von Mikrosatelliten bei Flamingos wurden 
hier zwei neue Methoden verwendet: die eine auf In-
verser PCR, die andere auf Enrichment über selektive 
Hybridisierung basierend. 

Bei der Methode über Inverser PCR wurde zunächst 
genomische DNA von Phoenicopterus roseus mit der Re-
striktionsendonuklease Sau3A I vollständig verdaut und 
die dabei entstandenen Fragmente selbst ligiert. Daneben 
wurde mit Hilfe einer Mikrosatelliten-PCR ein Mikro-
satellit angeschnitten. Nach der Sequenzierung der Pro-

dukte konnte ein eventuell angeschnittener Bereich eines 
Mikrosatellits erkannt werden. Nach einem virtuellen 
Verdau mit Sau3A I konnten Primer zwischen Sau3A I-
Schnittstelle und angeschnittenem Mikrosatellit entwor-
fen werden. Diese wurden bei den nach der Selbstligati-
on entstandenen zirkulären Fragmenten in einer Inversen 
PCR eingesetzt. Nach der Sequenzierung des Inversen 
PCR-Produktes sollten Primer für einen Mikrosatelliten-
locus entworfen werden können.

Bei der Enrichment-Methode wurde zuerst geno-
mische DNA von Phoenicopterus roseus mit der Restrik-
tionsenonuklease Mse I komplett verdaut. Danach 
konnten an die entstandenen Fragmente Adapter be-
kannter Sequenz ligiert werden, um diese über PCR zu 
amplifizieren. Mit der Anlagerung von Biotin-gelabelten 
Mikrosatellitenprimern und deren späterem Binden an 
Streptavidin-gebundene „magnetic beads“ konnten 
Mikrosatelliten enthaltende Fragmente durch Einsatz 

Herrmann P & James JH (St. Clair/Großbritannien):

The ‘inverted copulation’ behaviour of the Two-banded Plover Charadrius falklandicus 

  Philipp Herrmann; E-Mail: philherrmann@gmx.de

Der Falkland-Regenpfeifer Charadrius falklandicus ist 
ein verbreiteter Watvogel der Süd-Neotropis, dessen 
Brutökologie bisher wenig erforscht ist. In den Jahren 
2005 bis 2009 erforschten wir diese Art auf „Sea Lion 

Island“ auf den Falkland Inseln im Südatlantik. Wir 
fanden heraus, dass der Falkland-Regenpfeifer ein aus-
drucksvolles Kopulationsverhalten zeigt, welches wir 
detailliert beschreiben. 
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eines Magneten extrahiert werden, während unspezi-
fisch gebundene Fragmente in mehreren Waschschrit-
ten entfernt wurden. Fragmente konnten nun über eine 
Adapter-PCR amplifiziert und später sequenziert wer-
den. Für die nun sichtbaren Mikrosatelliten konnten 
Primer entworfen werden.

Mit Hilfe der Methode über Inverse PCR konnten 
keine Loci, mit der Enrichment Methode dagegen 14 
Mikrosatellitenloci isoliert werden.

Diese 14 Mikrosatellitenloci wurden zuerst an meh-
reren Individuen von P. ruber und P. roseus verschie-
dener Herkünfte auf Polymorphie untersucht. Es konn-
ten letztendlich 5 polymorphe Mikrosatellitenloci für 
weitere Untersuchungen ausgewählt werden.

Mit diesen 5 Loci wurden nun insgesamt 106 DNA-
Proben von Flamingos (Phoenicopterus ruber, P. roseus, 
P. chilensis, Phoeniconaias minor, Phoenicoparrus andi-
nus und P. jamesi) verschiedener Herkünfte (Wild- und 

Zoovögel, darunter 50 Phoenicopterus ruber aus dem 
Zoo Kopenhagen) analysiert. 

Anschließend wurden mit der Software STRUCTURE 
Assignment-Tests durchgeführt, die einzelne Indivi-
duen der verschiedenen Arten hinsichtlich ihrer gene-
tischen Ähnlichkeit in Cluster zusammenfassten. 
Die Ergebnisse dieser Tests zeigten, daß die fünf Mi-
krosatellitenloci zwar nicht die Gattung Phoenicopterus 
auftrennen konnte, aber eine genetische Struktur inner-
halb dieser Gruppe zeigte, die sich nicht mit den syste-
matischen Gegebenheiten deckt.

Phoeniconaias minor, Phoenicoparrus andinus und P. 
jamesi clusterten jeweils einzeln, so dass insgesamt vier 
Gruppen innerhalb der 6 bekannten Flamingoarten 
angezeigt wurden.

Diese Phylogenie wird mit einem molekularen Stamm-
baum verglichen, den  wir über DNA Sequenzen des 
mitochondrialen Cytochrom-b Gens ermittelt haben.

Tietze DT, Trautmann S, Hanauer M & Taubmann J (Mainz):

Integriertes Singvogelmonitoring am Eich-Gimbsheimer Altrhein (ISMEGA)

  Dieter Thomas Tietze, Sven Trautmann, Michaela Hanauer & Julia Taubmann, Institut für Zoologie, Johannes Guten-
berg-Universität, 55099 Mainz, E-Mail: mail@dieterthomastietze.de ; www.ismega.de

Mit 274 ha stellt der Eich-Gimbsheimer Altrhein das 
größte zusammenhängende Schilfgebiet in Rheinland-
Pfalz dar. In den 1980er Jahren brütete dort eine Reihe 
seltener Arten wie Purpurreiher Ardea purpurea, Dros-
selrohrsänger Acrocephalus arundinaceus und Schilf-
rohrsänger Acrocephalus schoenobaenus. Nach zuneh-
mender Austrocknung des Gebietes im Laufe der 1990er 

Jahre verschwanden diese Arten weitgehend. Nach fünf 
Jahren intensiven Monitorings fragen wir, ob unsere Da-
ten landesweite Bestandsentwicklungstrends stützen oder 
eher die landschaftlichen Veränderungen in diesem über-
regional bedeutsamen Schutzgebiet widerspiegeln.

Wir folgen – wie auch die vier zum Vergleich heran-
gezogenen Stationen – den bundesweiten Standards des 

Abb. 1: Veränderungen in der Anzahl der Individuen (links)und der Diversität (rechts). B = Biebesheim am gegenüberlie-
genden Rheinufer, D = Dreifelden im Westerwald, E = Eich am Rhein (eigene Untersuchungsfläche), R = Roxheim in der 
Vorderpfalz, T = Trier.
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Gattermayr M & Hille SM (Wien/Österreich, St. Andrä-Wördern/Österreich): 

Evaluierung der Vergrämung von Saatkrähen Corvus frugilegus mit Hilfe von Beizvögeln 

  Matthias Gattermayr; E-Mail: m.gattermayr@yahoo.com

Saatkrähen Corvus frugilegus sind als Kulturfolger zwar 
über die ganze Paläarktis verbreitet, beschränken sich 
in Österreich aber auf die Agrarlandschaften des Ostens 
und Südostens. Mit geschätzten 1500 bis 2000 Brutpaa-
ren zählen sie außerdem zu den seltensten Vertretern 
der Gruppe der Corviden in Österreich. 

Durch äußerst variantenreiche Techniken zum Er-
werb von Nahrung unterschiedlichster Art kann es 
lokal zu Nutzungsinteressen zwischen Menschen und 
Saatkrähen kommen. Im Großraum Siegendorf (Bur-
genland, Österreich) fressen die dort ansässigen Saat-
krähen unter anderem das Saatgut von Biomais, was 
teilweise zu kompletten Ernteverlusten führt. Aus die-
sem Grund wird seit 4 Jahren versucht (mit Ausnah-

megenehmigung der burgenländischen Landesregie-
rung), den Schaden durch Vergrämung der Saatkrähen 
mithilfe von Beizvögeln zu minimieren. Ziel der Unter-
suchung war es, den Erfolg dieser „ökologischen Ver-
grämungsmethode“ zu evaluieren. Dazu wurden aus 25 
mit Beizvögeln (5 Habichte, 2 Wanderfalken, 3 Saker-
falken) beflogenen Biomaisfeldern acht für Verhaltens-
beobachtungen ausgewählt. Diese wurden regelmäßig 
zu allen Tageszeiten durchgeführt, um sowohl auf die 
Nutzungsfrequenz als auch auf die Nutzungsdauer der 
Felder durch Saatkrähen während der Vergrämungs-
phase schließen zu können. Zu Vergleichszwecken wur-
de auch ein Biomaisfeld in diesem Gebiet beobachtet, 
auf welchem nicht mit Beizvögeln vergrämt wurde. Zu-

Integrierten Monitorings von Singvogelpopulationen 
(Bairlein et al. 2000): je ein sechsstündiger Fangtag in 
den zwölf Dekaden von Mai bis August. Wir setzen 40 
je 6 m lange Japannetze in Schilfrand, Erlenbruchwald 
und buschiger Übergangszone ein (Tietze et al. 2007). 

IMS-Stationen in und nahe Rheinland-Pfalz erfassen 
jährlich zwischen 135 (Roxheim 2008) und 1181 Indi-
viduen (Biebesheim 2002) aus 14 (Roxheim 2008) bis 
38 Singvogelarten (Biebesheim 2002 und 2008). Unse-
re Station bei Eich liegt mit durchschnittlich 532 Tieren 
aus 29 Arten im guten Mittelfeld. Sowohl die Anzahl 
der Individuen als auch die Diversität unterliegen er-
heblichen Schwankungen (Abb. 1). Nach nur 2 bis 5 
Jahren Untersuchungszeitraum (Eich und Roxheim) 
sind diese Schwankungen noch nicht erkennbar. Beide 
linksrheinischen Stationen zeigen einen auffälligen Ab-
wärtstrend. Außerdem korrelieren unsere jährlichen 
Fangzahlen nur signifikant positiv mit denen von Drei-
felden, während sich die Fangzahlen der nächstgele-
genen Station (Biebesheim) gegenläufig entwickeln.

Schilfbruch im Winter 2007 und höherer Wasserstand 
seitdem könnten den Eicher Zahlen eine eher indivi-
duelle Dynamik verliehen haben. Ob die Entwicklung 
in Roxheim weiter parallel verläuft, bleibt daher abzu-
warten. Dass über einige Jahre hinweg enorme Popula-
tionsschwankungen auftreten können, zeigt das Beispiel 
Biebesheim; dagegen steht ein stabileres Dreifelden. 
Sowohl für die Betrachtung einzelner Gebiete als auch 
für die Zusammenschau auf überregionaler Ebene ist 
eine kontinuierliche Datenerfassung wesentlich. Den 
dafür sinnvollen gegenseitigen Austausch haben wir mit 
unserem Beitrag angeregt.

Die Frage nach einer Sonderrolle unseres Eicher Un-
tersuchungsgebietes lässt sich noch nicht eindeutig 
beantworten. Die Populationsgröße könnte (wie in Rox-
heim?) weiter sinken oder aber auch – wie langjährige 
Studien in der Nähe, aber auch in anderen Landesteilen 
zeigen – wieder zunehmen und so im langfristigen Mit-
tel stabil bleiben. Die Bedeutung des Gebietes rechtfer-
tigt auch bei entkoppelten Trends eine jahrzehntelange 
Fortsetzung des Projektes. Es ermöglicht überdies Stu-
denten eine Ausbildung in Artenkenntnis, Methodik 
und gemeinschaftlicher Freilandarbeit, die ihnen sonst 
kaum noch geboten wird.

Dank. Bislang 59 Studenten und Kollegen haben mit 
uns z. T. hoch engagiert diese Daten erhoben; Prof. J. 
Martens (2005–2008) und Prof. G. Eisenbeis (2009) 
haben dafür die Verantwortung übernommen. H. Diry 
(Biebelsheim), O. Elle (Trier), H.-D. Kästner (Roxheim) 
und A. Kunz (Dreifelden) haben uns ihre Daten zur 
Auswertung überlassen. Die Vogelwarte Radolfzell am 
Max-Planck-Institut für Ornithologie hat uns Ausrüs-
tung zur Verfügung gestellt. Das Ministerium für Um-
welt, Forsten und Verbraucherschutz Rheinland-Pfalz 
hat das Projekt 2009 finanziell gefördert. Wir danken 
all diesen Personen und Institutionen sehr herzlich.

Literatur
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Psotta L & Schleucher E (Frankfurt am Main):

Was kommt aufs Tablett? – „Cafeteria“-Experimente zur Nahrungswahl und -ausnutzung beim 
Rußköpfchen Agapornis nigrigenis

  Laura Psotta, Institut für Ökologie, Evolution und Diversität, AK Stoffwechselphysiologie, Goethe-Universität, Sies-
mayerstrasse 70, 60323 Frankfurt/Main, E-Mail: LPsotta@aol.com

In Gefangenschaft gehaltene granivore Papageien wer-
den in der Regel mit einem reichhaltigen Mischfutter, 
bestehend aus verschiedenen Sämereien, gefüttert. Da 
ihre Nahrungswahl in freier Wildbahn meist kaum be-
kannt ist, können die tatsächlichen Nahrungsansprüche 
dieser Vögel nur abgeschätzt werden. Um die Lebens-
bedingungen dieser Tiere in Gefangenschaft und Frei-
land zu optimieren, muss das Nahrungsverhalten und 
die Nahrungsausnutzung erfasst werden. Um die Er-
nährung in Gefangenschaft gehaltener Psittaciden zu 
untersuchen, wurden Versuche zur Nahrungswahl und 
-ausnutzung am Rußköpfchen Agapornis nigrigenis 
durchgeführt. Die Erforschung des Nahrungsverhaltens 
dieser Papageienart ist physiologisch wie auch ökolo-
gisch von großem Interesse, da die Art aufgrund ihres 
kleinen und eng begrenzten Verbreitungsgebietes 
(ca. 4.450 km2) in Afrika stark bedroht ist. Durch Bevor-
zugung einzelner Nahrungspflanzen wie Hirse stellen 
diese Papageien in freier Wildbahn lokal eine Bedrohung 
für die Ernten dar, weswegen sie oft gejagt und getötet 
werden. Auch durch die zunehmende Austrocknung des 
natürlichen Habitats des Rußköpfchens vermindert sich 
die Populationsgröße (derzeit etwa 10.000 Tiere) zusätz-
lich, da die Tiere als Granivore auf täglichen Zugang zu 
Wasser angewiesen sind. 

Im Rahmen der Experimente wurden den Vögeln 
(N=5; Körpermasse: 42,4 ± 3,5 g) in Einzelhaltung 10 
der Komponenten des gewohnten Mischfutters einzeln 
in standardisierter Art und Weise angeboten („Cafe-
teria-Experiment“). Die gefressenen Futteranteile und 
der abgegebene Kot jedes Vogels wurden täglich quan-
tifiziert. Mit Hilfe standardisierter futtermittelanaly-
tischer Methoden (Weender-Analyse, Bombenkalori-
metrie) er folgte eine parallele Bestimmung der Inhalts-

stoffe und Brennwerte des Futters. Auch die Stoffwech-
selendprodukte der Papageien wurden auf diese Be-
standteile untersucht, um eine Aussage über die Nah-
rungsausnutzung dieser Tiere treffen zu können.

Rußköpfchen verzehren durchschnittlich pro Tag 3,4 
± 0,6 g des gebotenen Futters (N=4; n=48), entsprechend 
einer aufgenommenen Energiemenge von 65,9 ± 
12,9 kJ/d. Die ausgeschiedene Kotmenge betrug 0,4 ± 
0,1 g/d (Trockenmasse; N=5; n=60), entsprechend 5,3 
± 1,2 kJ/d. Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass sich 
das Nahrungsverhalten der Individuen untereinander 
zwar unterscheidet, generell aber eine deutliche Präfe-
renz zu ölhaltigen bzw. fetthaltigen Sämereien wie Hanf 
und Sonnenblumenkernen besteht. Die auch im natür-
lichen Lebensraum bevorzugte Hirse wird im Experi-
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Abb. 1: Anteil der gefressenen Einzelkomponenten (N=5, 
n=432)

sätzlich wurde auch noch die Richtung an-, ab- sowie 
überfliegender Saatkrähen protokolliert. Die Beobach-
tungsdauer pro Feld lag insgesamt bei durchschnittlich 
30 Stunden. 

Eine erfolgreiche Vergrämungsmethode sollte bewir-
ken, dass sich Saatkrähen jeweils nur in geringer Anzahl 
und nur für kurze Zeit auf den einzelnen Feldern auf-
halten. Je weniger Saatkrähen für umso kürzere Zeit auf 
den jeweiligen Feldern anwesend waren, desto geringer 
sollte der Schaden (in Form von ausgefressenen Mais-
körnern) sein. Um den potenziellen Schaden zu ermit-

teln, wurde nach Ende der Vergrämungsphase die An-
zahl der Maispflanzen pro Feld stichprobenartig ausge-
zählt und auf die einzelnen Felder hochgerechnet. Die 
Ergebnisse zeigen, dass die Vergrämung mithilfe von 
Beizvögeln verglichen mit anderen Methoden aus der 
Literatur sehr erfolgreich ist und die Schäden auf den 
Biomaisfeldern dementsprechend gering ausfallen. Auf 
der Hälfte der Felder beträgt der Schaden weniger als 
10 %, bei 82 % der Felder beträgt er weniger als 20 %. 
Der Verlust auf der nicht vergrämten Fläche beträgt im 
Vergleich dazu 37 %. 
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ment ebenfalls gut angenommen (Abb. 1). Hierbei wer-
den die aufgenommenen Samen mit bis zu über 90 % 
ausgenutzt. Im Vergleich zu anderen granivoren Tieren 
wie z. B. der Feldmaus, die eine Ausnutzungsrate von 
etwa 88 % erreicht, nutzt das Rußköpfchen die aufge-
nommene Nahrung effizienter.

Der Vergleich der Stoffwechselrate (gemessen über den 
O2 - Verbrauch) mit dem in dieser Arbeit ermittelten En-
ergiebedarf zeigt, dass mit verschiedenen Methoden der 
indirekten Kalorimetrie übereinstimmende und aussa-

gekräftige Ergebnisse hinsichtlich des Gesamt-Energie-
umsatzes einer Tierart erzielt werden können (Abb. 2). 

Nach unseren Ergebnissen könnten Futterkompo-
nenten wie Hafer oder Weizen aus kommerziellen 
Futtermischungen weggelassen werden, um über-
schüssigen Abfall zu vermeiden, da diese Sämereien 
von den Tieren kaum beachtet werden. 

Als Vorschlag zum Schutz dieser Papageienart in ih-
rem Lebensraum in Afrika könnte auf der Basis unserer 
Daten versucht werden, auf einzelnen Feldern Saaten 
wie z. B. Hanf anzubauen. Hierbei könnten die Samen 
den Vögeln als sehr gut nutzbare Nahrungsquelle dienen, 
die gut angenommen wird. Weitere Produkte des Anbaus 
wie Fasern können als wertvoller Rohstoff für eine Viel-
zahl von Produkten genutzt werden, wie z. B. Kosmeti-
ka und Textilien. Hierdurch könnte es möglich sein, die 
Akzeptanz der Bevölkerung für eine derartige Arten-
schutzmaßnahme zu steigern und die Art nachhaltig in 
ihrem Bestand zu stabilisieren.

Abb. 2: Metabolisierte Energie. Berechnung erfolgt aus der über 
die Nahrung aufgenommenen und über den Kot abgegebenen 
Energie. Vergleich: über O2-Verbrauch bestimmter Ruhestoff-
wechsel (RMR)
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Da sich insektivore Vögel und Fledermäuse von einer 
Vielzahl von Arthropoden ernähren, die zum größten 
Teil herbivor sind, können sie potenziell als Prädatoren 
Einfluss auf die durch die Arthropoden verursachte 
Herbivorie haben. Inwieweit Vögel und Fledermäuse 
lokal die Abundanz von herbivoren Arthropoden so 
stark beeinflussen, dass dies einen messbaren Effekt auf 
die Herbivorie-Raten in diesem Nahrungsgefüge be-
wirkt, ist insbesondere in der temperaten Zone mit 
relativ geringer Pflanzendiversität und dadurch hoher 
Dichte an einzelnen Baumarten weitgehend unbe-
kannt. 

Wir untersuchten den Einfluss von insektivoren Wir-
beltierprädatoren (Vögel und Fledermäuse) auf den 
Blattfraß im Kronenraum von Stieleichen Quercus robur 
in den Biodiversitäts-Exploratorien Hainich-Dün und 
Schwäbische Alb. Während die Eiche im Hainich in 
Bestandsformationen der Laub- und Mischwälder in 
größeren Beständen vorkommt, ist sie auf der Schwä-
bischen Alb lediglich vereinzelt anzutreffen. Zum Aus-
schluss von Vögeln und Fledermäusen wurden ausge-
wählte Eichenkronen über die Vegetationsperiode 2008 
hinweg mit Vogelschutznetzen eingehüllt. Wir analy-

sierten das Ausmaß des Blattfraßes anhand der von den 
Arthropoden verursachten Blattflächenverluste und 
verglichen Blätter von eingenetzten und nicht einge-
netzten, für Vögel und Fledermäuse frei zugänglichen 
Baumkronen, zu festgelegten Intervallen, um den jah-
reszeitlichen Verlauf abzubilden. 

Innerhalb der eingenetzten Kronenbereiche konnten 
wir in beiden Untersuchungsgebieten im Vergleich zu 
den nicht eingenetzten Kontrollbäumen einen signifi-
kant höheren Blattfraß feststellen. Da Fledermäuse, die 
ihre Nahrung direkt vom Substrat absammeln (glea-
ning) im Vergleich zu Vögeln wesentlich weniger häu-
fig sind, lässt sich vermuten, dass vor allem Vögel einen 
entscheidenden Einfluss auf die Abundanz herbivorer 
Arthropoden haben. Dieses Ergebnis stellt den ersten 
quantitativen Nachweis dar, dass Vögel in der tempera-
ten Zone eine wichtige Rolle als Regulatoren von her-
bivoren Insekten spielen und indirekt den Biomassen-
verlust an Laubbäumen, der durch Blattfraß verursacht 
wird, reduzieren. Dies verdeutlicht, dass die Abundanz 
und Diversität heimischer Singvögel aufgrund ihrer 
ökosystemaren Funktion als Beutegreifer eine sehr 
wichtige Bedeutung für die Wälder haben. 
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